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( Aastela lutrd . L. Tutra Bulgaris . Blum . )

Ez iſt ſchicklicher, dieſes Thier von dem Mardergeſchlechte zu trennen , und aus ihm und

den verwandten Gattungen ein beſonderes Geſchlecht zu machen , wie Hr . Blumenbach
und mehrere thun ; denn es iſt doch wirklich in manchem Betracht ſehr von jenem Thiere
verſchieden . Dadurch , daß alle vier Fuͤße wirkliche Zehen haben , die aber mit einer

Schwimmhaut verbunden, und mit unbeweglichen Raͤgeln beſetzt ſind , unterſcheiden ſich die
Ottern auffallend von allen andern Saͤugethieren . Sie haben oben und unten 6 Vorder⸗

zaͤhne, und an jeder Seite einen Seitenzahn , der gekruͤmmt und eckig iſt . Backenzaͤhne ha⸗
ben ſte 5 ; dieſe ſind ſpitzig und zackig . Merkwuͤrdig iſt auch unter dem Geſchlechtsgliede
des Weibchens eine gewiſſe Falte . 33

Der europaͤiſche Fiſchotter wird meiſtens nur 2 Fuß und einige Zoll lang . Der

Schwanz mißt 1 Fuß 4 Zoll . Das Thier har einen kleinen , breiten und ſtachen Kopf ; ei⸗

ne breite und kurze Schnauze . Die Mundoͤffnung iſt gar nicht weit . Der Oberkiefer ragt
vor dem untern etwas hervor . Beyde ſind mit ſtarken muskuloͤſen Lippen verſehen , damit
das Thier beym Untertauchen den Mund feſt verſchließen kann . Außen am Maule ſtehen
3 Zoll lange Bartborſten . Die kleinen braunen Augen ſind nahe an den Ecken des Mun⸗
des . Die kurzen rundlichen Ohren ſtehen faſt niedriger als die Augen , und der Kopf iſt
niedergeſenkt . Der Hals iſt kurz und dick, der Leib geſtreckt und dick . Der Schwanz laͤuft
nach dem Ende hin ſehr duͤnnundſpitzig aus . Die kurzen dicken Beine ſind beſonders
vorn mit ſtarken Raͤgeln bewaffnet , die 5 Zehen gleich . ö

Das Haar , womit der Koͤrper bekleidet iſt , ſieht oben kaſtanienbraun , unter dem
Bauche , an der Bruſt und Kehle grau , und an den Beinen hellbraun aus . Im Winter

wird die Farbe dunkler ; im Alter geht ſie ins Gelbliche uͤber . Das Haar iſt theils lang ,
theils kurz . Es glaͤnzt, und wird , ſo lange das Thier geſund iſt und lebt , vom Waſſer nicht
naß . Die Haut iſt ſo dick , daß ſie auch durch die ſtaͤrkſten Biſſe von Hunden nicht zerriſ ,
ſen werden kann . Des RNachts in der Dunkelheit leuchtet das Thier , welches von der ſtar⸗
ken Elektricitaͤt deſſelben herruͤhrt.

Das Weibchen iſt heller von Farbe , und hat einen ſchlankern Wuchs . Die Falte
am Geburtsgliede iſt wie ein Sack geſtaltet .
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Das Alter dieſer Thiere belaͤuft ſich nicht uͤber 16 Jahre . Sie ſind ſehr ſcheu, und

fliehen den Menſchen ſchon in der Ferne . Ihr Geſicht iſt außerordentlich ſcharf , und ihr
Geruch fein . Ob ſie gleich ihrem Koͤrperbaue nach hauptſaͤchlich fuͤr das Waſſer beſtimmt

zu ſeyn ſcheinen , ſo laufen ſie doch auch ziemlich hurtig auf dem Lande , und ſchluͤpfen bey

annaͤhernder Gefahr eiligſt in ihre Loͤcher zur Sicherheit . Koͤnnen ſie dem Feinde nicht ent⸗

kommen , ſo ſetzen ſie ſich ihm mit Kuͤhnheit entgegen , und vertheidigen ſich aufs aͤußerſte
mit ihrem Gebiß . Dieſes macht von wenigen Thieren ſo gefaͤhrliche Wunden , wie von dem

Fiſchotter .
Man findet dieſe Thiere in den mildern Gegenden der ganzen noͤrdlichen Erde . Die

ſchoͤnſten ſind in Kanada zu Hauſe . In Deutſchland iſt der Fiſchotter zwar nicht haͤufig;
aber doch einzeln an Seen , groͤßern Teichen , Fluͤſſen und Baͤchen. Rur ſuͤßes Waſſer liebt

er ; ſalzige Seen hingegen ſind ihm zuwider . Auch an Gewaͤſſern von geringem Umfange

hält er ſich nicht gern auf , weil er da nicht ſicher zu ſeyn glaubt . Er lebt nicht eigentlich
im Waſſer , geht aber ſeiner Rahrung wegen in dieſes Element . Er ſchwimmt Strom an ,

taucht nach Erforderniß unter ; bleibt aber nur ſo lange mit dem Kopfe unter Waſſer , als

es der Odem erlaubt , und das iſt nicht ſehr lange . Der Ort ſeines Aufenthalts iſt eine

Hoͤhle, oder ein Loch am Uſer , oder unter Flußbetten . Kein Fiſchotter graͤbt ſich ſeine

Wohnung ſelbſt , ſondern er nimmt dazu eine vom Waſſer gewaſchene Kluft , deren man be⸗

ſonders da viele antrifft , wo große Baͤume an den Fluͤſſen ſtehen , unter deren Wurzeln das

Waſſer das Erdreich wegſpuͤhlt. Hier erweitert das Thier die Oeffnung , indem es die Wur⸗

zeln wegbeißt u . ſ. w. Gewoͤhnlich geht eine ſolche Wohnung a bis 4 Fuß tief unter die

Erde . Es bleibt jedoch nicht beſtaͤndig in derſelben , ſondern hat in der Gegend mehrere

Löcher , die ihm zur Zuflucht oder zum Ruhebette dienen , denn die Fiſchottern ſtreifen der

Nahrung wegen Meilen weit umher . Wenn ſie einige hundert Schritte weit vom Waſſer
eine Fuchs⸗ oder Dachshoͤhle finden , ſo beziehen ſie dieſelbe gern . Da , wo ſie hauſen , ſieht

man eine Menge Graͤten und andere Uiberbleibſel von Fiſchen liegen , und dieſe verbreiten

gewoͤhnlich einen abſcheulichen Geruch .

Ihre liebſte Rahrung ſind Fiſche , beſonders Forellen , auch freſſen ſie Krebſe . An

Forellenteichen und Baͤchen halten ſie ſich außerordentlich gern auf . Ihre Gefraͤßigkeit iſt

nicht gering . Einen Fiſchteich pluͤndern ſie in kurzer Zeit rein aus . Sie liegen theils am

Ufer , und lauſchen auf ihren Raub ; theils liegen ſie auf der Oberflaͤche des Waſſers ganz

ſtill , bis ein Fiſch ſich nahet . Ploͤtzlich fahren ſie auf ihn los , und treiben ihn in die Enge .

Iſt es ein großer Fiſch , der ihnen zu Theil ward , ſo faſſen ſie ihn feſt mit den Zaͤhnen ,
und tragen ihn ans Land , oder nach ihrer Wohnung , wo ſie ihn in Ruhe verzehren ; klei⸗

nere werden gleich im Waſſer verſchlungen . Bey ihren Raͤubereyen ſind ſte ſorgfaͤltig dar⸗

auf bedacht , nicht ſelbſt ihren Feinden eine Beute zu werden . Zu dem Ende ſtrecken ſie ,

wenn ſie ſich auf dem Waſſer oder ſonſt außer ihrem Schlupfwinkel befinden , den Kopf in

die Hoͤhe, um zu vernehmen , ob Gefahr da ſey . — Wenn es ihnen an Fiſchen und Kreb⸗

ſen gebricht , ſo verzehren ſie Froͤſche und Maͤuſe. Im Winter , wenn die Gewaͤſſer mit dik⸗

kem Eiſe belegt ſind, treibt ſie die Roth , Loͤcher aufzuſuchen , um ſich da hinein zu wagen .
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Ungefäͤhr im Februar faͤllt die Paarungszeit . Das Weibehen bringt nach 9 Wo⸗

chen , alſo etwa im Anfange des Maies , 2bis 4 Junge , welche ſte in eine von den beſchriebe⸗

nen Wohnungen niederlegt . Die Jungen bleiben 8 Wochen lang daſelbſt , und werden

nach Verlauf derſelben von der Mutter ausgefuͤhrt und zum Fange abgerichtet . Wenn man

die Jungen aus derHoͤhle nimmt , ehe ſie noch von der Mutter ausgefuͤhrt werden : ſo kann man

ſie ziemlich zahm machen , und ſogar zum Fiſchfang , wie in Schweden geſchieht , abrichten .

Sie können mit Milch und Semmel gefuͤttert werden , doch koſtet es viel Muͤhe ſie aufzu⸗

bringen . Wenn ſie groß ſind , freſſen ſie Brod , Gemuͤſe , und faſt alles , was der Menſch

genießt . Sollen ſie zum Fange abgerichtet werden , ſo muß man ſte fleißig uͤben. Dieß

geſchieht , indem man ſie in ein großes Gefaͤß mit Waſſer ſetzt , in welchem ſich lebendige

Fiſche befinden . Es iſt poſſterlich anzuſehen , wie dieſe Thiere , vom Inſtinkt getrieben , die

bewunderungswuͤrdigſten Kunſtgriffe anwenden , um ihres Raubes ſich zu bemaͤchtigen .

Man ſtellt dieſen Räubern in unſern Gegenden eifrig nach , da ſte ſo vielen Schaden

Die Jaͤger kennen verſchiedene Merkmale , die ihnen das Daſeyn des Fiſchotters ver⸗

thun .
rathen : Die Uiberbleibſel ſeines Fraßes , ſeine Exkremente, die einen fiſchigen Geruch ha⸗

ben , und die an der Schwimmhaut leicht kenntliche Faͤhrte. Wo der Jaͤger dieſe findet ,

da ſtellt er dem Fiſchotter entweder nach , wenn er in das Waſſer geht , oder er ſucht ihn zu

belauſchen , wenn er ſich ſonnt , oder auf einem alten Holzſtamm im Waſſer auf Raub lauert .

Wegen der feinen Witterung , welche das Thier beſitzt , darf der Jaͤger nicht uͤber dem Win⸗

de ſtehen . Daß der Fang auf dieſe Art muͤhſam und langweilig ſey , iſt leicht zu erachten ,

da der Fiſchotter aͤußerſt ſcheu und behutſam iſt . Beſſer thut man daher , wenn man Fal⸗

len aufſtellt . Man legt gewoͤhnlich Tellereiſen , die aber ſehr ſtark ſeyn muͤſſen , vor ihre

Wohnung hin . Dieſe beſtreicht man mit Bibergeil oder Katzenmuͤnze und dergleichen , und

verbirgt ſie unter dem Waſſer , oder im Winter unter dem Schnee . Dabey muß aber die

Vorſicht gebraucht werden , daß das Thier ſich ſogleich , wenn es gefangen iſt , ins Waſſer

ſtuͤzen kann , wo es erſaufen muß ; denn ſonſt würde es ſich leicht los beißen und entkom⸗

men . Daß das Eiſen gehoͤrig befeſtigt , und entweder mit einer Kette an einen Baum , oder

an einen 50 bis 60 Pfund ſchweren Stein muͤſſe gebunden ſeyn , damit das Fortſchleppen

verhindert werde , verſteht ſich von ſelbſt. Sonſt faͤngt man den Fiſchotter auch noch da⸗

durch , daß man Sacknetze vor ſeine Wohnung aufſtellt , und ihn mit einem Hunde heraus

hetzt ; oder indem man den Bau aufgraͤbt , ihn mit Zangen faßt .

Das Fleiſch des Thieres iſt zähe und von ſchlechtem Geſchmack ; doch iſt es nicht zu

allen Jahreszeiten von gleicher Beſchaffenheit . Durch Zubereitung kann der Geſchmack ſo

verbeffert werden , daß es gutem Wildpret gleicht . Es wird von Vielen gegeſſen . Weit

nutzbarer iſt der Balg , der ein ſchoͤnes und koſtbares Pelzwerz liefert , aus welchem die

Kuͤrſchner Muͤffe, Verbraͤmungen ꝛc. verfertigen . Ein deutſches Otterfell wird oft mit 10

bis 15 Rthlt bezahlt . Das Haar verliert nur im Herbſt , wo das Thier haͤrt, ein wenig

von friner Schoͤnheit ; ſonſt iſt es Sommer und Winter gut . Es kann auch zu Huͤten ge⸗

braucht werden .
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